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2 DIE BERNER WOCHE

bium, baê er ait festerem 0rte mit beut Doftorepamen glängcnb
ab)d)lof3. ©o fjabenitjn bie 21bftammung unb ba§ ©tubium in bcr
italienifdjen Kultur rourgeln, aber in ter fraugöfiid)en unb
beutfdjcn loadReu laffen. Dicfctn gliicElidicn Umftanb oerbanft et
feinen reinen fehmrigerifdjeu Stanbpunft in ber inneren unb
äußeren ©efinuung, einen ©tanbpunft, ber einem Deffiner befon»
berê §üd) anguredpten ift, meil baê @efü§(, einer 9Jiinbcrt)eit an»
gugehören, mie bieê gang natürlid) ift, gar leidjt ben Slid trübt.

Dicfer Stanbpunft ijatte fd)on ben jungen politifcr, ben

führet ber teffinifdjen Eonferoatioen Partei gefenntgeidjnet.
3m 3ai)te 1895 mar ÜJiotta in ben ©rußen 9îat beê Sîantonê
îeffin unb 1899 in ben Ûîatioualrat gewählt morben. 3'niner
|at er baê 2ßof)l beê ©atcrlanbeê über bie Partei» unb
Ûantonêintereffen geftellt. 2lm beften djaraEterifieren feinen
©tanbpunft unb feine ©cfinnung bie fdjönen 29orte, bie er
bei feiner 23aljl gum ©uubeêrat 1911, beim 2lbfd)ieb auê
bem îeffin üor feinen greuuben gesprochen £)at : ,,®ê fuß bie

Sorge beê guten ©ûrgcrê nicht bariu befielen, baff er bie

ÜÜiitbürgcr iprer Parteigugeljörigfeit megen liebloê bcljanble,
fonbern baff er tiiclmctjr in bie Parteiprogramme unb baê

Parteiwirfen hinein einen ibealen Sntjalt bringe, ber bie @e=

Unb bann kam
ITonelle non Jak'

2In einem 3uliabenb lehnte ber junge Sdjloffermeifter
©hriftian 3urflüh in feiner SBerfftatttüre unb überflog bas

©e3irfsblättd)en, bas ihm eben unters jfrenfter gelegt worben
mar. „Sturmoögel", f>refe bie Ueberfchrift bes Deitartifels.
2Iber 3urflüh fdjob oerädjtlid) bie Unterlippe oor, als er

ben etmas minbigen item bes 2luffaßes Uerausgeïlaubt
batte. „2Ingfthafen," murmelte er, unb las mit gröberer
2lufmerffamfeit auf ber britten Seite einen ©eridjt oon ber

Danbesausftellung in ©ern. Sann fchlüpfte er aus feinem

buntelblauen Uebergemänbchen, unb als forgfältig, ja ele=

gant getleibeter £err fdjlojj er bie SBerfftatt hinter fich

ab, fdjwenfte um bas blühenbe Sommergärtchen bes 3Rad)=

barhaufes unb ftieg ein ^uhpfäblein über buftenbes £eu=
lanb hinunter îur „ÜRbeinfchau", ein altes, braces Danbgaft»

haus, beffen böl3erne Daube über ben IRanb bes grünen
jffluffes hinaus hing, ber mit weitem Sogen aus halbigem,
abenbfonnigem 3unglaub herausbrach. (Ein Dartengruß »ort

„3brer alten Safe fteterli", ber neben 3urflühs ©efted

lag, liefe ben SRann bie fülle Sommerluft ber im Ueberfluß

fpenbenben Stunbe oergeffen. „3hte alte ©afe?" 2Beih

©ott, ätoei Sabre älter als er, jroeiunbbreißig, mbm, fdjon
ein ganj nettes Pädlein für eine fiebige! ©or fünf 3ahren
hatte er fie bas lebte fötal gefehen, in Saranto, bem Hei»

neu 9teft. 3m Sluguft; fdjeußlich heiß toar's geroefen. 3hm

hatte bie gamen acht Sage bas £irn gefotten. ©r hatte

nur noch gan3 wenige ©inbriide: tXief blaues föteer mit
weihen SBellenfämmen, braune, bürre ©rasfteppen, barin
ab unb 3U blenbenb weihe Sfäbtdjen. fötanchmal auf einer

Danbftraße fdjwere, gelbliche Ochfen, bie mit ben hörnern
Heine £ol3wagen sogen, unb beren £jufen tief in ben fanbi»

gen Straffen oerfanfen. Dann eine tieine Spa3ierfabrt mit
einem elenben ©aul in einem noch elenberen ©haischen, er

neben „Katarina", wie bie £>errfcbaft unb bie Dinber bie

©ouoernante riefen. Das war eigentlich alles, was ihm

oon jenem 3ufammentreffen in ©rinnerung geblieben war,
unb bo<h war er bamals nach Saranto gefahren, um fie,

wenn er fich recht erinnerte, sur Ofrau 3u nehmen. 2lber

müter für bie ©ereebtigfeit, ben $ortfd)ritt unb bie Freiheit
entflammt. Die beiben E)5c±)ften Dcbenêibeale finb für mich
jene geblieben, bie ich auf ben Änien ber fötutter unb auf
ber ©djulbauf Eennen gelernt habe: ©Ott unb ©aterlanb!
Sie Üteligion gehört gu Den ftärfften ghftoren ber gefcllfdjaft»
lichen ©rgiehung. Ipcute, mie ehebem, halte ich bafitr, bah fie
Der Staat nid)t o.ruad)läjfigcn faun, ohne baburd) feinen
eigenen Sdjaben hcraufgubefdpoören. Die ©aterlanbêliebe ift
bie ßraft ber ftarfeu ©ölfer, in ber nerchreuben Siebe gum
©aterlanb Eönncn fid) alle bergen oereiuen unb oerbrübern,
im ergebenen Dienfte be§ 2fatertanbeê finben bie ebclften
©efühle unb bie fdjünften löeftrebnngen be§ ntenfdjlidjen
,§ergenê ihre bulle tSefriebigung."

3u ber turgen 3oit feines 23irEenê alê Purbeêrat hat
S)r. iötotta beroiefen, bah ee eine au§gegeict)nete StrbeitêEraft
ift. 9112 fßorfteher beê wichtigen ©epartemeuteê ber eibge=
nöffifdjen fjinangen hat er eine crftaunlidje îatfraft unb einen
ed)t ftaatsmännifchen 29eitblicE gegeigt. Sfagu fomint ein
freunblicheê, fd)lid)tbemoEratijd)cê äßejen, baê ihm jur 9ld)tung
and) bie ©tpnpathie unb bie Siebe beê gangen ©d)weiger=
oolfcê berbürgt.

bas Jahr 1914.
5 Bübrer, Bern.

oon ber lôihe hatte er einen berart bummen Äopf, bah er

überhaupt 3U nichts tarn. 9lun war fie alfo in ber Schwei.
,,9tod) bis 3um 30. an ber Sanbesausftellung," bieh es auf
ber 5tarte unb unten bie 5Ibreffe.

„9IIfo hopp!" machte er unb goh fchwunguoll ben fReft
iRotwein in ben Sals. 9Iber mit fehr nadjbenilidjer 23ewe=

gung erreichte bas ©las wieber bie ïifchplatfe. — 9Rhm?
3weiunbbreihig? SRit 3œan3ig hätte er fie mhmen follen,
Donnerwetter, bas wär noch ein treffen gewefeit. 2ßas finb
im De3ember gelefene Drauben? fïreilid), was wat er mit
adjt3ebn 3ahren? ©in ©ewerbefdjülerlein, mit einer grünen
äRüße, einem raudjenben Sochmut unb niihtstönr.enbem £er=
3en unb Sänben. Unb was war er jeßt? 3nhaber einer
tieinen Schloflerwertftätte, eines Santguthabens oon '70,000

grauten, bas ihm ber leßte 2BilIe einer ©rohtante, bie fie

ihm als ©ntfehäbigung für bie währenb anberhalb 3ahr=
3ehnten gebulbig ertragenen 9Rahnbtiefe 3u einem tugenb»
haften, teufchen ßebenswanbei überwiefen hatte, nadjbem
fie 23 SBohltätigfeitsoereine unb 9lnftalten mit fehr an»
fehnlichen llnterftüßungen bebadjt hatte. Die Schlofferwer!»
ftätte war ja im ffirunbe ein ßurus. 9Iuher 3wei, brei
9lrchite!ten, mit benen er befreunbet war, beftellte fein
StRenfdj etwas bei ihm, nachbem er eines -"ages ber SÖtagb

bes ©emeinbepräfibenten erflärt hatte, er fliefe feine alten
Schlöffer, er mache nur itunftfehmiebearbeiten Damit hatte
er fid) ben alten Schloffer bes Dorfes 3um aufrichtigen
Sreunb gemacht, währenb alle übrigen ehrbaren ©rwetbs»

menfehen ihn neuerbings für einen „©ajafj" hielten, bem es

im 3opf nicht gan3 recht fei, fonft würbe er borh bas ©elb

nehmen, wo es 3ü Derbienen fei. So hätten's feit unbenfli»

chen 3eiten alle Deute in Steinhofen gemacht, unb barum

feien bie iRheinhofet faft burcljs ©anb weg habliije Deute,

was fich fd)on barin 3eige, baß im gangen Sdjrieigerlanb

nirgenbs weniger Steuern erhoben mürben als i i iRhein»

hofen.
9Hfo 3urflüh's Sdjloffergewerbe hatte oorlänfig noch

feinen golbenen ©oben. 9I6er 3urflüh war nah bem 2lö=

2 VIL KLUttLU >V0LNL

dium, das er an letzterem Orte mit dem Doktorexamen glänzend
abschloß. So haben ihn die Abstammung und das Studium in der
italienischen Kultur wurzeln, aber in der französischen und
deutschen wachsen lassen. Diesem glücklichen Umstand verdankt er
seinen reinen schweizerischen Standpunkt in der inneren und
äußeren Gesinnung, einen Standpunkt, der einem Dessiner beson-
ders hoch anzurechnen ist, weil das Gefühl, einer Minderheit an-
zugehören, wie dies ganz natürlich ist, gar leicht den Blick trübt.

Dieser Standpunkt hatte schon den jungen Politiker, den

Führer der technischen konservativen Partei gekenntzeichnet.
Im Jahre 1895 war Motta in den Großen Rat des Kantons
Dessin und 1899 in den Nationalrat gewählt worden. Immer
hat er das Wohl des Baterlandes über die Partei- und
Kantonsinteressen gestellt. Am besten charakterisieren seinen
Standpunkt und seine Gesinnung die schönen Worte, die er
bei seiner Wahl zum Bundesrat 1911, beim Abschied ans
dem Dessin vor seinen Freunden gesprochen hat: „Es soll die

Sorge des guten Bürgers nicht darin bestehen, daß er die

Mitbürger ihrer Parteizugehörigkeit ivegen lieblos behandle,
sondern daß er vielmehr in die Parteiprogramme und das
Parteiwirken hinein einen idealen Inhalt bringe, der die Ge-

Und dann kam
Novelle von fà

An einem Juliabend lehnte der junge Schlossermeistsr

Christian Zurflüh in seiner Werkstatttüre und überflog das

Bezirksblättchen, das ihm eben unters Fenster gelegt worden

war. „Sturmvögel", hieß die Ueberschrift des Leitartikels.
Aber Zurflüh schob verächtlich die Unterlippe vor, als er

den etwas windigen Kern des Aufsatzes herausgeklaubt
hatte. „Angsthasen," murmelte er. und las mit größerer
Aufmerksamkeit auf der dritten Seite einen Bericht von der

Landesausstellung in Bern. Dann schlüpfte er aus seinem

dunkelblauen Uebergewändchen, und als sorgfältig, ja ele-

gant gekleideter Herr schloß er die Werkstatt hinter sich

ab, schwenkte um das blühende Sommergärtchen des Nach-

barhauses und stieg ein Fußpfädlein über duftendes Heu-
land hinunter zur „Rheinschau", ein altes, braves Landgast-
Haus, dessen hölzerne Laube über den Rand des grünen
Flusses hinaus hing, der mit weitem Bogen aus haldigsm,
abendsonnigem Iunglaub herausbrach. Ein Kartengruß von

„Ihrer alten Base Keterli", der neben Zurflühs Besteck

lag, ließ den Mann die stille Sommerlust der im Ueberfluß

spendenden Stunde vergessen. „Ihre alte Base?" Weiß

Gott, zwei Jahre älter als er, zweiunddreißig, mhm, schon

ein ganz nettes Päcklein für eine Ledige! Vor fünf Jahren
hatte er sie das letzte Mal gesehen, in Taranto, dem klei-

nen Nest. Im August! scheußlich heiß war's gewesen. Ihm
hatte die ganzen acht Tage das Hirn gesotten. Er hatte

nur noch ganz wenige Eindrücke: Tief blaues Meer mit
weißen Wellentämmen, braune, dürre Grassteppen, darin
ab und zu blendend weiße Städtchen. Manchmal aus einer

Landstraße schwere, gelbliche Ochsen, die mit den Hörnern
kleine Holzwagen zogen, und deren Hufen tief in den sandi-

gen Straßen versanken. Dann eine kleine Spazierfahrt mit
einem elenden Gaul in einem noch elenderen Chaischen, er

neben „Katarina", wie die Herrschaft und die Kinder die

Gouvernante riefen. Das war eigentlich alles, was ihm

von jenem Zusammentreffen in Erinnerung geblieben war,
und doch war er damals nach Taranto gefahren, um sie,

wenn er sich recht erinnerte, zur Frau zu nehmen. Aber

müter für die Gerechtigkeit, den Fortschritt und die Freiheit
entflammt. Die beiden höchsten Lebensideale sind für mich
jene geblieben, die ich auf den Knien der Mutter und auf
der Schulbank kennen gelernt habe: Gott und Vaterland!
Die Religion gehört zu den stärksten Faktoren der gesellschaft-
lichen Erziehung. Heute, wie ehedem, halte ich dafür, daß sie
der Staat nicht v.rnachlässigen kaun, ohne dadurch seinen
eigenen Schaden heraufzubeschwören. Die Vaterlandsliebe ist
die Kraft der starken Völker, in der verehrenden Liebe zum
Vaterland können sich alle Herzen vereinen und verbrüdern,
im ergebenen Dienste des Vaterlandes finden die edelsten
Gefühle und die schönsten Bestrebungen des menschlichen

Herzens ihre volle Befriedigung."
In der kurzen Zeit seines Wirkens als Burdesrat hat

Dr. Motta bewiesen, daß er eine ausgezeichnete Arbeitskraft
ist. Als Vorsteher des wichtigen Departements der eidge-
nössischen Finanzen hat er eine erstaunliche Tatkrast und einen
echt staatsmännischen Weitblick gezeigt. Dazu kommt ein
freundliches, schlichtdcmokratisches Wesen, das ihm jur Achtung
auch die Sympathie und die Liebe des ganzen Schweizer-
Volkes verbürgt.

das fahr 1914.
5 gülirer, gern.

von der Hitze hatte er einen derart dummen Kopf, daß er

überhaupt zu nichts kam. Nun war sie also in der Schweiz.

„Noch bis zum 30. an der Landesausstellung." hieß es auf
der Karte und unten die Adresse.

„Also hopp!" machte er und goß schwungsoll den Rest
Rotwein in den Hals. Aber mit sehr nachdenklicher Bewe-
gung erreichte das Glas wieder die Tischplatte. — Mhm?
Zweiunddreißig? Mit zwanzig hätte er sie nchmen sollen,
Donnerwetter, das wär noch ein Fressen gewesen. Was sind
im Dezember gelesene Trauben? Freilich, was war er mit
achtzehn Jahren? Ein Gewerbeschülerlein, mit einer grünen
Mütze, einem rauchenden Hochmut und nichtskönr.endem Her-
zen und Händen. Und was war er jetzt? Inhaber einer
kleinen Schlosjerwerkstätte. eines Bankguthabens von 70,000
Franken, das ihm der letzte Wille einer Großtante, die sie

ihm als Entschädigung für die während anderhalb Jahr-
zehnten geduldig ertragenen Mahnbriefe zu einem tugend-
haften, keuschen Lebenswandel überwiesen hatte, nachdem
sie 23 Wohltätigkeitsvereine und Anstalten mit sehr an-
sehnlichen Unterstützungen bedacht hatte. Die Schlosserwerk-

statte war ja im Grunde ein Lurus. Außer zwei, drei
Architekten, mit denen er befreundet war, bestellte kein

Mensch etwas bei ihm, nachdem er eines liages der Magd
des Gemeindepräsidenten erklärt hatte, er flicke keine alten
Schlösser, er mache nur Kunstschmiedearbeiten Damit hatte
er sich den alten Schlosser des Dorfes zum aufrichtigen
Freund gemacht, während alle übrigen ehrbaren Erwerbs-
menschen ihn neuerdings für einen „Bajaß" hielten, dem es

im Kopf nicht ganz recht sei, sonst würde er doch das Geld

nehmen, wo es zu verdienen sei. So hätten's seit undenkli-

chen Zeiten alle Leute in Rheinhofen gemacht, und darum

seien die Rheinhofer fast durchs Band weg habli.se Leute,

was sich schon darin zeige, daß im ganzen Schrleizerkand

nirgends weniger Steuern erhoben würden als > > Rhein-

Höfen.

Also Zurflüh's Schlossergewerbe hatte vorläufig noch

keinen goldenen Boden. Aber Zurflüh war nach dem Ab-
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leben fetner Tante 3U ber Wnfidjt getommen, bah er mit
bem 3irts non 70,000 fronten in Sheinhofen gan3 austömm»

Iidj leben fönne, bah er nach feinen bisherigen (Erfahrungen
in ber Sßelt höchft iiberflüffig fei, bah mit gan3 roenigen

Ausnahmen non feinen Arbeiten niemanb etroas hafte, unb

es feinen Sinn hübe, bah er troh feinen 70,000 Staufen
einem anbern bei ber Seroorbringung bes „Treds", roie

er fehr abfcfjäfeig oon ben 91lltagser3eugniffen ber Kunft»
icblofferei fprach — ben Tafeinsfampf erfchroere. 2tus Hieb»

haberei unb um bod) etroas 3U tun, hatte er nun in feiner

alten Heimat bie fleinc Sube aufgetan, ttadjbent er jahrelang
mehr ober roeniger als Taugenidjts unb Tagebieb in ber

SBeft herum gefahren roar. „Taugenichts unb Tagebieb"
in ber Sebeutung, roie ber fihroei3erifche Sauer biefe SBorte
oerroenbet. (Er roar oiel 3U nüchtern, roohl auch ein roenig

3U ftf>roerfällig, um fich oon einem Strubel in bie Tiefe
friegert 3U Iaffen; über oieles roar er roeggefchroommen, mit
offenem empfänglichen Steden 3toar, feibenb unb fröftefnb
unter ber furchtbaren .Kälte bes Tafeins, bas fein (Erbarmen

unb fein Organ für bas Seelifdje 3U haben fd)ien, aber

auch immer roieber ben Slid nach bem roeit gefpannten

Öimmel gerietet, in beffen uttenblidjen Säumen hödjft gleich»

gültig fein fonnte, roas in bem rosigen Ting, bas man
menfd)Iicbes Tafein nannte, fich ereignete.

So ftanb es mit ©hriftian 3urftül). ©r roar im ©ait3en

bas, roas man einen abgeflärten SOÎertfchen nennen fann,
fo roeit bies bei einem Treihigjährigen im allgemeinen unb
bei einem Sd)toei3er insbefonbere, — benn, bah biefe Station
fpäter reift, ift eine befannte Tatfadje — möglich ift. 3m
ffirunbe oerfpü.rte er nicht bie minbefte Kuft 3U einer Senbe»

rung in feinem fieben. (Er roollte in feiner SBerfftatt ruhig
roeiter „bäfdjelen", jeben Samstag mit bem Toftor unb bem

©emeinbefchreiber unb bem Stheinfchauroirt einen Schieber

fpielen, unb roenn er Segehr nach „roas Sefonberem" hatte,
in bie nahe „©rohftabt" fahren, roie man bas nächfte 3toei=

hunberttaufenbmenfdjen»9teft nannte, barin es an „Sefonbe»
rem" unb „Spe3ieIIem" nicht fehlte. 3m übrigen roollte

er bie Stenfchen unb fie füllten ihn fein Iaffen. tlber nadj

Sern muhte er nun fo roie fo einmal roäbrenb ber Susftel»

lung, unb ba bas Käterli nun gerabe bort roar, fo gab es

teinen ©runb, nicht morgen fdjon 3U gehen.

„Trini, id) fomme erft roieber am nächften Sïontag sunt
©ffen!" unterbrad) er feine Ueberlegung.

„So, Sie gehen nach Sern?" entfuhr es bem fmbfdjen

unblidjen Stäbdjen, bas ihn bebient hatte, unb ihn mit
rotem .Kopf unb heihen Sfugen anfah-

,,Kommft mit?" lachte er.

"3hr habt ja fdjon eine bort!" gab fie halb ladjenb,
halb 3ornig 3urüd unb oerfdjroanb.

®i> ei- Sie machte fid) gar nichts baraus, 311 3eigen,
bah fie bie Karte gelefen hatte unb eiferfiidjiig mar. So
roaren biefe Tinger, jungen Surfdjen gegenüber, bie fid) bie

ginger nach ihnen ledten, taten fie prübe unb fpröbe, reifen
Stännern, bie fitf) nichts aus ihnen machten, 3eigten fie offen
ihre 3uneigung. ,,TLch roas, SBeiber," unb er pfiff fich eins
unb ging in fein Beines Säuslein unb machte fich reifefertig.

$Im nächften Sormittag trug ihn ber 3ug burd) unfer
Känbdjer unb roieber roarb bie (Eifenbahnfahrt für (Ehriftian
3urflüh ein Sreft. (Er hatte fich in ben Speiferoagen gefeht

unb mit ben Stugen eines frohmütigen Knaben fdjaute er

burd) bie grohen Sdjeiben in bie Kanbfdjaft hinaus, bie

in rafchem SBedjfel Silb um Silb 00II träftiger garben
unb ber fonnigen fiuft eines blauen 3ulitages baher fchob.

Unb aus ber lebenbigen glut ber Silber fdjoh ihm ein

©laube ins Slut, ber über alles berrlidj unb erlöfenb ift,
unb roer ihn nidjt tennt, ber muh alle ©ebanten unb ©rü=
beleien aus feinem Sirn heraus befen unb an einem fonni»

gen Tag eine Strede roeit auf einer unferer Sahnen fahren;
gan3 gleichgültig roohin, nur einige Stunben unb ift er nur
mit tinberjungem Sinn gefahren, fo roirb er jenes ©lau»
bens ooll. Ter ©laube aber ift biefer: aus einem foldjen
ßanb muh, muh unb muh ©utes heroorgehen; möglich,
bah es langfam reift, aber roenn etroas Seiliges in ber

Satur ift, hier muh es roerben!

3n Ölten ftiegen ein Saar roohlbeleibte Serren in ben

SBaggon, bie fid) als „Serr Kollege" unb „Serr Sational»
rat" anrebeten. Sie unterhielten fich 3iemlidj laut unb
eifrig, fo bah ©hriftians innige greube an ber Sanbfdjaft
in Scherben ging, ©s 3udte ihm bie Sänbe ineinanber, roie

einem Kinb, bas fein ©ebetlein fpridjt, unb er bat in ®e»

banten; „Serr, gib, bah fie bodj hinausfehen mögen, bah
ihre Sugen ben ©eift bes fianbes trinten; finb fie bod)
beftellt als bie©rfüller feines SSillens!" 3Iber bie Stänner
fpradjen oon ber Kunftabteilung ber Sanbesausftcllung, unb
oiel oerfpottenbe fiuftigfeit unb ©efchimpfe roar in ihrer
Sebe. 3iemlid) oerftimmt tarn ©hriftian in Sern an.

Saftig brängte er fich burd) bie fonntäglidjen fieute,
bie bie Sahnhofhalle füllten, ©r trat in bie ©aftftube
eines Sotels, in bem er fich ein 3intmer 311 nehmen gebadjte.

.Kaum hatte er einen Schritt in bas grohe unförmige
Sofal getan, fo rief ihn eine Stimme an: „Se ©hriftian!"
Uni ein Heines Tifd)Iein fah ein bid)ter Kreis oon Stännern,
faft alle eher nod) auf ber Sonnenfeite bes Lebensalters,

©iner, mit einem teilförmigen Knebelbart, hatte fich crljo»
ben unb rointte ihm 3U. ©rft als ©hriftian 3ögernb beffen

ausgeftredte Sanb ergriff, ertannte er ihn: „Ter Tanfenb!
Tu bift bas, ber 3näbnit?"

„greilid), fih ab!"
©hriftian rourbe ber ©efellfd)aft oorgeftellt, unb bie

Samen ber Stänner hatten faft alle einen guten Klang,
Srdjitetten, Staler, Silbhauer unb Sd)riftfteIIer roaren es,

berett Schaffen 3urflülj 3um grohen Teil mit 3ntereffe
oerfolgt hatte, Unbetümmert um ben gremben ging bie

Unterhaltung fröhlich roeiter, fie brehte fidj nicht unt ein

eigentliches Thema; SSihe, SBihlein, Sedereien flogen hin»

über unb herüber, eine faft tnabenhaft junge, forglofe Stirn»

mung berrfdjte, unb halb oerlief fidj ber eine unb ber anbere.

„2Bas haft Tu oor, heut Sad)mittag? Susftellung
natürlich?" frug 3näbnit. „©ehen roir 3ufammen?"

©hriftian roar einoerftanben. „Tu bift ba in eine pracht»

oolle ©efellfdjaft geraten," meinte er, als fie ben 2Beg

unter bie giihe genommen hatten, „gaft burdjroegs tüd)=

Hge Kerle, bie roas tonnen."
„Unb roeiht Tu, roas bas Schönfte ift? Tie greunb»

fdjaft unter ihnen ift ehrlich. Stan finbet bas fo feiten!
9Iud) unter Künftlern habe idj immer ben Seib als bas

ftärtfte ©efiihl ertannt. 3tus biefem Kreis ift ber Seib
fo gut roie oerbannt. (gortf. folgt.)

IN äVOKD UND KILO Z

leben seiner Tante zu der Ansicht gekommen, daß er mit
dem Zins von 70.000 Franken in Rheinhofen ganz auskömm-
kich leben könne, dab er nach seinen bisherigen Erfahrungen
in der Welt höchst überflüssig sei, daß mit ganz wenigen

Ausnahmen von seinen Arbeiten niemand etwas halte, und

es keinen Sinn habe, daß er trotz seinen 70,000 Franken
einem andern bei der Hervorbringung des „Drecks", wie

er sehr abschätzig von den Alltagserzeugnissen der Kunst-
schlosserei sprach den Daseinskamps erschwere. Aus Lieb-

haberei und um doch etwas zu tun. hatte er nun in seiner

alten Heimat die kleine Bude aufgetan, nachdem er jahrelang
mehr oder weniger als Taugenichts und Tagedieb in der

Welt herum gefahren war. „Taugenichts und Tagedieb"
in der Bedeutung, wie der schweizerische Bauer diese Worte
verwendet. Er war viel zu nüchtern, wohl auch ein wenig
zu schwerfällig, um sich von einem Strudel in die Tiefe
kriegen zu lassen! über vieles war er weggeschwommen, mit
offenem empfänglichen Herzen zwar, leidend und fröstelnd
unter der furchtbaren Kälte des Daseins, das kein Erbarmen
und kein Organ für das Seelische zu haben schien, aber

auch immer wieder den Blick nach dem weit gespannten

Himmel gerichtet, in dessen unendlichen Räumen höchst gleich-

gültig sein konnte, was in dem winzigen Ding, das man
menschliches Dasein nannte, sich ereignete.

So stand es mit Christian Zurflüh. Er war im Ganzen

das. was man einen abgeklärten Menschen nennen kann,

so weit dies bei einem Dreißigjährigen im allgemeinen und
bei einem Schweizer insbesondere, ^ denn, daß diese Nation
später reift, ist eine bekannte Tatsache - möglich ist. Im
Grunde verspürte er nicht die mindeste Lust zu einer Aende-

rung in seinem Leben. Er wollte in seiner Werkstatt ruhig
weiter „bäschelen", jeden Samstag mit dem Doktor und dem

Eemeindeschreiber und dem Rheinschauwirt einen Schieber

spielen, und wenn er Begehr nach „was Besonderem" hatte,
in die nahe „Großstadt" fahren, wie man das nächste Zwei-
Hunderttausendmenschen-Nest nannte, darin es an „Besonde-
rem" und „Speziellem" nicht fehlte. Im übrigen wollte
er die Menschen und sie sollten ihn sein lassen. Aber nach

Bern mußte er nun so wie so einmal während der Ausstel-

lung, und da das Käterli nun gerade dort war, so gab es

keinen Grund, nicht morgen schon zu gehen.

„Trini, ich komme erst wieder am nächsten Montag zum
Essen!" unterbrach er seine Ueberlegung.

..So. Sie gehen nach Bern?" entfuhr es dem hübschen

undlichen Mädchen, das ihn bedient hatte, und ihn mit
rotem Kopf und heißen Augen ansah.

..Kommst mit?" lachte er.

..Ihr habt ja schon eine dort!" gab sie halb lachend,
halb zornig zurück und verschwand.

Ei. ei. Sie machte sich gar nichts daraus, zu zeigen,
daß sie die Karte gelesen hatte und eifersüchtig war. So
waren diese Dinger, jungen Burschen gegenüber, die sich die

Finger nach ih^^ leckten, taten sie prüde und spröde, reifen
Männern, die sich nichts aus ihnen machten, zeigten sie offen
ihre Zuneigung. ,,Ach was, Weiber," und er pfiff sich eins
und ging in sein kleines Häuslein und machte sich reisefertig.

Am nächsten Vormittag trug ihn der Zug durch unser

Ländchen und wieder ward die Eisenbahnfahrt für Christian
Zurflüh ein Fest. Er hatte sich in den Speisewagen gesetzt

und mit den Augen eines frohmütigen Knaben schaute er

durch die großen Scheiben in die Landschaft hinaus, die

in raschem Wechsel Bild um Bild voll kräftiger Farben
und der sonnigen Luft eines blauen Julitages daher schob.

Und aus der lebendigen Flut der Bilder schoß ihm ein

Glaube ins Blut, der über alles herrlich und erlösend ist,

und wer ihn nicht kennt, der muß alle Gedanken und Erü-
beleien aus seinem Hirn heraus besen und an einem sonni-

gen Tag eine Strecke weit aus einer unserer Bahnen fahren:
ganz gleichgültig wohin, nur einige Stunden und ist er nur
mit kinderjungem Sinn gefahren, so wird er jenes Glau-
bens voll. Der Glaube aber ist dieser: aus einem solchen

Land muß, muß und muß Gutes hervorgehen,- möglich,
daß es langsam reift, aber wenn etwas Heiliges in der

Natur ist, hier muß es werden!

In Ölten stiegen ein Paar wohlbeleibte Herren in den

Waggon, die sich als „Herr Kollege" und „Herr National-
rat" anredeten. Sie unterhielten sich ziemlich laut und
eifrig, so daß Christians innige Freude an der Landschaft
in Scherben ging. Es zuckte ihm die Hände ineinander, wie
einem Kind, das sein Gebetlein spricht, und er bat in Ge-
danken: „Herr, gib, daß sie doch hinaussehen mögen, daß
ihre Augen den Geist des Landes trinken: sind sie doch

bestellt als dieErfüller seines Willens!" Aber die Männer
sprachen von der Kunstabteilung der Landesausstellung, und
viel verspottende Lustigkeit und Geschimpfe war in ihrer
Rede. Ziemlich verstimmt kam Christian in Bern an.

Hastig drängte er sich durch die sonntäglichen Leute,
die die Bahnhofhalle füllten. Er trat in die Gaststube

eines Hotels, in dem er sich ein Zimmer zu nehmen gedachte.

Kaum hatte er einen Schritt in das große unförmige
Lokal getan, so rief ihn eine Stimme an: „He Christian!"
Uni ein kleines Tischlein saß ein dichter Kreis von Männern,
fast alle eher noch auf der Sonnenseite des Lebensalters.

Einer, mit einem keilförmigen Knebelbart, hatte sich erho-
ben und winkte ihm zu. Erst als Christian zögernd dessen

ausgestreckte Hand ergriff, erkannte er ihn: „Der Tausend!
Du bist das. der Inäbnit?"

„Freilich, sitz ab!"
Christian wurde der Gesellschaft vorgestellt, und die

Namen der Männer hatten fast alle einen guten Klang,
Architekten, Maler, Bildhauer und Schriftsteller waren es,

deren Schaffen Zurflüh zum großen Teil mit Interesse

verfolgt hatte. Unbekümmert um den Fremden ging die

Unterhaltung fröhlich weiter, sie drehte sich nicht um ein

eigentliches Thema: Witze, Witzlein, Neckereien flogen hin-
über und herüber, eine fast knabenhaft junge, sorglose Stim-
mung herrschte, und bald verlief sich der eine und der andere.

„Was hast Du vor. heut Nachmittag? Ausstellung
natürlich?" frug Inäbnit. „Gehen wir zusammen?"

Christian war einverstanden. „Du bist da in eine pracht-
volle Gesellschaft geraten," meinte er, als sie den Weg
unter die Füße genommen hatten. „Fast durchwegs tüch-

Oge Kerle, die was können."

„Und weißt Du, was das Schönste ist? Die Freund-
schaft unter ihnen ist ehrlich. Man findet das so selten!

Auch unter Künstlern habe ich immer den Neid als das

stärkste Gefühl erkannt. Aus diesem Kreis ist der Neid
so gut wie verbannt. (Forts, folgt.)


	Und dann kam das Jahr 1914

